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Die Gabel zum Mund führen, Zähne-
putzen, die Haustüre aufschließen – 
unser Alltag besteht aus unzähligen 
Tätigkeiten, die für sehende Menschen 
selbstverständlich sind. Kinder und 
Erwachsene mit Sehbeeinträch-
tigungen jedoch stellen sie vor 
 erhebliche Herausforderungen. 

Doch auch sie können sich lebenspraktische Fähigkeiten 
aneignen. In geeigneten Lernsituationen wird ihr Poten-
tial aktiviert und sie üben, mit passenden Strategien 
und Hilfsmitteln ihren Alltag zu bewältigen. Wie der 
Prozess erfolgreich gestaltet werden kann, erklärt 
dieses praxisnahe Fachbuch. 

Die Autorin, Pionierin auf dem Feld der lebenspraktischen 
Fähigkeiten in Deutschland, liefert zahlreiche Denk-
anstöße und detaillierte, anschauliche Beispiele für das 
Lernen und Lehren in diesem Bereich. Denn Menschen 
mit Sehbeeinträchtigungen können im Alltag gut zu-
rechtkommen – mit der richtigen Vorbereitung. 
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3.6 	 Können Kinder mit Sehbeeinträchtigungen 
und mit Schwierigkeiten bei der 
Handlungsplanung Alltagsverrichtungen 
selbständig ausführen? 

Nicht alle Kinder und Jugendlichen mit Sehbeeinträchtigungen, die LPF erler-

nen wollen, sind in der Lage, ihren Alltag ohne Hilfestellung selbständig zu 

meistern. Obwohl diese Kinder die meisten Voraussetzungen mitbringen und 

hochmotiviert sind, scheitern sie oft bei dem Versuch, komplexe Aufgaben 

selbständig auszuführen, an Problemen bei der Handlungsplanung oder an 

der Fähigkeit, komplexe Aufgabenstellungen zu verstehen. Bedeutet das, dass 

Menschen mit solchen Schwierigkeiten keine aktive Teilhabe an ihrer Alltags-

gestaltung haben können? Die Rehabilitationslehrerin Röpke weist zu Recht 

darauf hin:

„Schwierigkeiten, die jemand bei der Ausführung bestimmter Handlungsab-
läufe hat, sind zunächst kein Ausschlusskriterium, eine Handlung zu erlernen, 
sondern zeigen den Adaptionsbedarf“ (Röpke 2016, 10). 

Der Adaptionsbedarf kann sich hier auf die Handlungsausführung wie auch 

auf die Vermittlungsmethode beziehen. In solchen Situationen müssen die LPF-

Vermittlungs- und die Handlungsausführungsmethoden (z.B. durch Einsatz von 

Hilfsmitteln oder einer vereinfachten Ausführung) an den Lernpartner und 

seine Entwicklung angepasst werden. Erfahrungsgemäß ist es meist notwendig, 

die einzelnen Durchführungsschritte entsprechend den Entwicklungsfähigkei-

ten des Lernpartners noch weiter zu analysieren, um bewältigbare Teilschritte 

bzw. einzelne Handlungsschritte zu entwickeln. Dadurch können Teilschritte 

noch mehr eingegrenzt und vereinfacht werden, bevor sie dem Lernpartner 

vorgestellt werden. Ziel ist es, dem Lernpartner Verantwortung für die Ausfüh-

rung einzelner Teilschritte zu übertragen. Die erfolgreiche Ausführung eines 

Teilschrittes bedeutet nicht automatisch, dass der Lernpartner dessen Vorgang 

immer aufrufen kann. Daher ist es wichtig, dass sein Umfeld (Angehörige, Leh-

rer und/oder Erzieher) in den Lernprozess mit einbezogen wird. So wird dem 

Lernpartner immer wieder Gelegenheit gegeben, den erlernten Teilschritt in der 

gleichen Weise auch im Alltag durchzuführen und – unabhängig von seinem 

Entwicklungsstand – zur Routine werden zu lassen. 

Hier ein Beispiel aus der Praxis zum Thema „Reißverschluss“: 
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Nachdem der Lernpartner das Vorgehen beim Reißverschlussöffnen ge-
lernt und als automatisierte Handlung in seinen Alltag integriert hat, 
kann die Fertigkeit „Reißverschluss schließen“ angegangen werden. Der 
Schüler sammelt bereits bei der Einführung des Themas „Reißverschluss“ 
Erfahrungen mit dem Hoch- und Herunterziehen des Schiebers an den 
Schließketten. Anhand eines vergrößerten Modells des unteren Reißver-
schlussteils (Einschieber/Schieber/Anschlag) wird das Prinzip des Drü-
ckens des Einschiebers in den Schieber „bis zum Anschlag“ gezeigt. Da-
durch wird dem Lernpartner die Möglichkeit gegeben, eine Vorstellung 
von dem tatsächlichen Vorgang einer nur schwer taktil zu erfassender 
Handlung zu bekommen. Sollte er das Prinzip des „Einfädelns des Ein-
schiebers in den Schieber“ verstehen, wird er eher bereit sein, sich mit 
den vereinfachten Teilschritten auseinanderzusetzen.

Abb. 6: Vergrößerter Reißverschluss (Röpke 2016)
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Abb. 7: Reißverschluss-Holzmodell

1.	 Als Erstes kann der Lernpartner bei einem offenen Reißverschluss die Verant-
wortung für das Herunterschieben des Schiebers bis zum Anschlag überneh-
men, während der LPF-Lehrer bzw. die Begleitperson den Einschieber in den 
Schieber einfädelt. Danach kann der Lernpartner den Schieber hochziehen. 

2.	 Nachdem diese Teilschritte automatisiert worden sind, kann der Schüler auch 
die Verantwortung für den nächsten Schritt übernehmen, indem er den Stoff 
direkt neben dem Anschlag straff nach unten zieht, während der LPF-Lehrer 
bzw. die Begleitperson den Einschieber bis zum Anschlag drückt. Hier erfolgt 
auch eine Automatisierungsphase.

3.	 Zuletzt kann der Lernpartner den Einschieber an die Öffnung des Schiebers 
legen, um ihn dann hineinzuschieben. Dieser letzte Handlungsschritt wird 
eventuell entsprechend den Fähigkeiten des Lernpartners noch weiter ana-
lysiert und eventuell in kleinere Teilschritte unterteilt werden müssen. 

Dennoch kann es trotz dieser didaktischen Methode vorkommen, dass ein Lern-

partner, obwohl willens, nicht in der Lage ist, auch stark eingegrenzte und ver-

einfachte Teilschritte im Gedächtnis zu behalten, solange sie von außen ins 

Spiel gebracht werden. So war es bei der LPF-Vermittlung mit Lydia, einer Lern-

partnerin, die von Geburt an vollblind war und eine erhebliche Lernbeeinträch-
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tigung hatte. Ihre Aufgabe war es, ihren Pullover so zusammenzulegen, dass er 

in ihren Schrank passte. Nachdem sie festgestellt hatte, wo die gefalteten Pull-

over im Schrank liegen sollten, erkundete sie, wie viel Platz im Schrank (Breite 

und Tiefe) für den Pullover zur Verfügung stand. Danach wurden gemeinsam 

die Richtlinien für ein erfolgreiches Ergebnis festgelegt: Der Pullover sollte mög-

lichst faltenfrei zusammengelegt werden, und zwar so, dass er in den zur Ver-

fügung stehenden Platz im Schrank passte. Da Lydia nicht in der Lage war, die 

vom Lehrer angegebenen Teilschritte aus dem Gedächtnis hervorzurufen, wurde 

sie gebeten, mit dem Pullover solange zu experimentieren, bis sie eine eigene 

Methode herausgefunden hatte. Es ging darum, ihr die Freiheit zu geben, die 

Handlung selbst zu planen und auszuführen, und zwar in einer Atmosphäre, 

die „Fehler machen dürfen“ erlaubte. Die Resultate etlicher Ergebnisse wurden 

mit den von ihr erstellten Richtlinien für eine erfolgreiche Ausführung ver-

glichen. Nachdem Lydia sich für eine eigenständige Faltmethode entschieden 

hatte, wurde diese schriftlich festgelegt, um sie mit Unterstützung des LPF-Leh-

rers bzw. der Bezugsperson über einen längeren Zeitraum einzuüben. Es fiel 

ihr leichter, ihre selbst entwickelte Faltmethode aus dem Gedächtnis hervorzu-

rufen, als eine, die ihr fremd war. 

Auch für kleinere Kinder oder solche mit einer Entwicklungsverzögerung 

kann es hilfreich sein, eine Arbeitsteilung anzubieten. Die Kinder erhalten die 

Verantwortung für einen oder mehrere Teilschritte, die gut auch im zeitlich ge-

drängten Alltag machbar sind. Denn für sie kann die Aufgabe noch zu schwierig 

sein, um immer alles, was sie sich an lebenspraktischen Fähigkeiten angeeignet 

haben, immer auch im Alltag anzuwenden. Sie verlieren dann die Freude da-

ran, selbständig zu sein. Besonders durch den erhöhten Zeit- und Konzentra-

tionsaufwand, den Kinder mit Sehbeeinträchtigungen haben, kann dies schnell 

geschehen. 

3.7 	 Können Kinder mit einer Sehbehinderung 
LPF selbstverständlich erlernen?

Die wenigsten Menschen, die als gesetzlich blind bezeichnet werden, sind voll-

blind. Die meisten verfügen über ein wie auch immer ausgeprägtes Sehvermö-

gen. Eine strenge Klassifizierung nach Blindheit oder Sehbehinderung ist irre-

führend, weil die überwiegende Zahl dieser Menschen eine Mischung von visu-

ellen und nicht-visuellen Strategien für die Alltagsbewältigung einsetzt. 

Besteht bei einem Kind der Verdacht auf Sehprobleme, muss die Ursache 

gefunden und auch der zu erwartende Verlauf medizinisch abgeklärt und be-


